Integration – Was tun? 2
Diskriminierung durch Antidiskriminierung
Oder

Don Quijotes Kampf gegen die Windmühlen des Staatsapparats  
Die Frage ist nicht, „Wozu tu ich mir das an?“, sondern, „Wer hilft uns dabei?“

Wozu ein sommerlicher Urlaub in meiner zweiten Heimat Japan – außer in der Hitze den Schmutz des vergangenen Jahres ausschwitzen – noch gut ist, das liegt auf der Hand: Frische Fische auf dem Tisch – aaahhh, super! – und dazu eine Tasse grünen Tee! 
Nach getaner Garten- und sonstiger längst fälliger Reparaturarbeiten am japanischen Haus im 37 Grad warmen Süden finde ich auch endlich etwas Zeit, einige lange vor mir hergeschobene Schreibereien zu erledigen. Das folgende Thema liegt mir sehr am Herzen, weshalb ich’s vorziehe.  
Es folgt eine etwas längere Geschichte, eine Erklärung, bevor ich die Katze – eigentlich ist es ein kleines, liebes Kätzchen – aus dem Sack lasse. 

Es ist ja schon „gerichtsbekannt“, aber ich erwähn es noch mal: Seit fast fünfzig Jahren bin ich pädagogisch unterwegs, von der Volksschule angefangen bis zur Uni, zu Erwachsenenbildung, Organisationsberatung, Einzelcoaching und Ärzte-, Trainer-, Lehrer-, Lehrerinnenausbildung und wieder zurück zu den kleinen Kindern. Ein Schwerpunkt meines pädagogischen Engagements war und ist die sprachliche Befähigung zur aktiven und erfolgreichen Teilnahme am öffentlichen und beruflichen Leben und vor allem zum Wissenserwerb. (Seit meiner Pensionierung waren es auch Projekte des BMUKK – wie „Eltern als Bildungspartner“, „Lehrerbildung Neu“, „Kreativ - Innovativ“, „E-Learning im Schulalltag“, an denen ich mitarbeiten durfte.
Das weiß u.A. auch das AMS, weshalb sie mich ab und zu anrufen, ob ich nicht einen Problemfall übernehmen könnte, so außergewöhnliche Typen, zu intelligent, gebildet und eigensinnig, als dass sie in einen ordinären AMS-Kurs passen. Inzwischen hab ich schon einigen davon den Weg geebnet zur Erreichung ihrer beruflichen und sonstigen Ziele. 

Mein vorletzter Fall (weil der letzte mit Wehmut abgeschlossen ist) ist an mir hängen geblieben, und zwar eine kopftuchtragende Türkin, intelligent, gebildet, lernhungrig und voller toller Ideen, die sie mir wie einen Floh ins Ohr geschleust hat. 

Sie hat eine Kindergartenpädagogikausbildung hinter sich und arbeitet seit einigen Jahren als Kindergartentante, aber – das reicht ihr bei Weitem nicht. Sie wollte selbst ein Kolleg für Elementarpädagogik auf die Beine stellen, und zwar ein ganz besonderes Kolleg, ein interkulturelles, weltoffenes und ein bisschen mehr naturpädagogisches, kindliche Fähigkeiten entfaltendes Kolleg. Für wen? Ja, das ist die Frage. Die Antwort weist auf einen wichtigen Aspekt des „Projekts“ hin.  
Ihre Argumente „für“ haben mich überzeugt, was eigentlich gar nicht nötig gewesen wäre, weil ich selbst an diesem Thema seit einiger Zeit arbeite: Bildung und Integration beginnt schon im Kleinkindalter in der Familie, und immer wichtiger, im Kindergarten werden schon die Weichen gestellt für den späteren sozialen und beruflichen Lebensweg. 
Dazu passt gerade das Gespräch (28.07) im ORF-Morgenjournal mit Heinz Fassmann (http://oe1.orf.at/artikel/383457  ) Siehe dazu auch meinen Artikel „Integration – Was tun?“ auf meiner Homepage  – Über die Brücke – Zur Diskussion.
Begründung 1:
 Es gibt hierzulande so viele junge Frauen (aber auch einige Männer) mit Migrationshintergrund – hauptsächlich, aber nicht nur kopftuchtragende Gastarbeiterenkelkinder – die Matura haben, aber die es auf dem Arbeitsmarkt unglaublich schwer haben, eine entsprechende Anstellung zu finden. Viele von ihnen arbeiten im Kindergarten als Hilfskräfte oder sitzen gelangweilt und frustriert zu Hause, weil die öffentlichen BAKIP’s sie nicht zum Studium der Elementarpädagogik aufnehmen (wollen) und wenn, dann scheitern sie meist nach dem Diplom an den Kindergartenleiterinnen. So viel ungenutztes Potential, wo wir in Österreich doch einen enormen Bedarf an qualifizierten Kindergartenpädagogen und -innen haben und noch dazu solche, die mehrere hiesig verwendete Sprachen sprechen.  
Begründung 2: 
Dieses Argument scheint mir das noch viel wichtigere zu sein und das wäre: Die von fast allen Bildungsexpertinnen und –Experten als problemlösend für Schwierigkeiten von Kindern und Jugendlichen mit Migrationshintergrund geforderte „Durchmischung“ im Elementar- und Primärbildungsbereich findet auf einigen wichtigen Sektoren nicht oder kaum statt, 
weil 
1. durch das Privatschulgesetz (aus dem Jahre 1962 !!) und durch die Vergabepraxis von Subventionen einige wenige „renommierte“ Privatschulen einerseits und alle konfessionellen Privatschulen staatlich anerkannter Religionsgemeinschaften andererseits fast ausschließlich mit Subventionierungen unterstützt werden, wohingegen Initiativen und Projekte mit zukunftweisenden (interkulturellen, integrativen, etc.) Ansätzen weitgehend leer ausgehen und daher sich auch gar nicht beweisen und etablieren können, was zur Folge hat, dass z.B. eher wohlhabende katholische etc. bzw. mittelschichtige Originalösterreicher / -österreicherinnen ihre Kinder in katholische (etc.) Privatschulen schicken, während muslimische (etc.) Eltern ihre Kinder in muslimische Kindergärten und Privatschulen schicken, weil diese ja gefördert werden und überdies konservativen (und/oder bildungsfernen) Schichten beiderseits dies ja eh gerade recht kommt, was bildungs- und demokratiepolitisch fast einem Desintegrationszwang gleichkommt. Dass sich ethnische, weltanschaulich begründete, sozial und ökonomisch benachteiligte Gruppen enger zusammenschließen und sich tendenziell von der Mehrheitsbevölkerung abschotten, wird dadurch verstärkt: „Die verstehn und wolln uns ja eh nicht und bezahlen sogar dafür, dass wir unter uns bleiben!“ 
Wozu diese verschleierte, indirekte Diskriminierung führt, können wir in erschreckender Weise in den Medien sehen, hören und lesen: Rückzug, Trotzreaktion, Frust und in manchen Fällen zu Aggression, Hass und fundamentalistischem Rückwärtsgang. Diskriminierung heißt lateinische eigentlich „unterscheiden, trennen“ und manifestiert sich im sozialen Bereich in der Unterscheidung: hier die Weißen – da die Schwarzen, die Kapitalisten – die Proletarier, die Oberen – die Unteren, die Guten – die Bösen, die Christen – die Muslime und ….   und, und, und. Die Zuschreibung des Schlechten, des Bösen auf „die Anderen“ durch „Wir“ drückt sich in der mildesten Form aus in der Aussage einer Kindergartenleiterin: „Hier in meinem Kindergarten ist das Kopftuchtragen unerwünscht, denn wir wollen den Kindern kein schlechtes Vor-Bild geben!“ 
weil
2. in öffentlichen Schulen kaum bis fast keine Lehrkräfte mit Migrationshintergrund (und dementsprechender Mehrsprachigkeit) tätig sind, weil sie – ob sie jetzt ein hübsches, buntes Kopftuch tragen oder nicht und aus welchem Grund auch immer (siehe dazu: www.jo-ortner / Über die Brücke / Einwürfe / Burka) – diesen Ausbildungsweg nicht schaffen, weil er ihnen „informell“ – weil’s ja gegen das Antidiskriminierungsgesetz verstoßen würde – als der „Allgemeinheit“ nicht zumutbar ins Hirn gebrannt wird. (Siehe dazu: www.jo-ortner.at/page14.php  IKIP / Land der schlechten Gastgeber) 
Integrationsberichte und Studien zu diesem Thema mögen noch so eindringlich auf dieses Problem hinweisen und Maßnahmen fordern, – eine politisch schwer durchsetzbare (weil ja – wie ich selbst mehrmals zu hören bekam – alle sich vor den Rechten fürchten), zielführende Lösung ist meiner Ansicht nach nicht in Sicht. Übrig bleiben Privatinitiativen. Über deren Schwierigkeiten mit Behörden und Beamtinnen und Beamten komme ich noch kurz zu sprechen. 
3. Sollte sich jemand aus tiefster Überzeugung – nicht religiös gemeint – sich so eine Privatinitiative antun, muss sie oder er oder beide zunächst mal einen Verein gründen und dieser sollte ein „Hilfsverein“ einer Glaubensgemeinschaft sein (wegen des gesetzlichen Anspruchs auf Subventionierung des Lehrpersonals) und als „Schulerhalter“ dienen. Weil die künftigen Schüler und Schülerinnen, bzw. Studentinnen und Studenten ja aus nicht begüterten Familien stammen und meist ihren (und den ihrer Kinder – als Alleinerzieherinnen) Lebensunterhalt selbst verdienen müssen und über wenig übriges Geld verfügen, muss der Schul- bzw. Studienbeitrag dementsprechend niedrig angesetzt werden. Mit diesen Beiträgen kann eine Schule natürlich nicht geführt werden, weshalb der schulerhaltende Verein – als gemeinnütziger Verein, weil’s damit leichter ist – sich um Spenden bemühen muss.
 Sollte der Verein allerdings ein Hilfsverein der islamischen Glaubensgemeinschaft sein
, dann will sich klarerweise kein spendenwilliger Firmenchef oder ein sonst in der Öffentlichkeit als „wichtig“ angesehener Humanist oder Optimist die Finger damit verbrennen, einer islamischen Schule bzw. einem „fremdkulturellen“ Verein Geld zu spenden. Milliardenschwere Ölscheichs haben da andere Prioritäten und christliche Bildungseinrichtungen haben Bitten um „freiwillige“ Spenden nicht nötig. Wie gesagt: Das Problem sind Migrantinnen, Migranten und Jugendliche mit bestimmten Migrationshintergründen, die keine Lobbys haben, weil sie weder extrem sind noch sonst irgendwie sich Gehör zu verschaffen wissen, sich stattdessen in den „Schmollwinkel“ zurückziehen und sich trotzig sagen: „Jetzt erst recht, jetzt zeig ich mit meinem Kopftüchl oder sonst wie, wer ich bin und dass ich auch einen Stolz habe!“
Man / frau mag Argumente der Bildungsexperten diskutieren und goutieren oder nicht und plausible Einwände dagegen vorbringen, aus meinen langjährigen Erfahrungen und mit ein wenig historisch, psychologisch, soziologisch, philosophisch eingefärbten Augen kann und muss ich sagen, dass eine „menschliche Mischkulanz“ für alle Bürger eines Landes  und für das Gemeinwesen insgesamt auf lange Sicht „gesünder“ ist als Separationen, Barrikaden und Einbetonierungen. Aber eine Aufweichung der „Diskriminierung“ von „Wir“ und die „Anderen“ ist nicht – oder sagen wir besser – kaum zu erreichen mit Vorträgen, Kongressen, wissenschaftlichen Studien und gescheiten, wohlwollenden Äußerungen von Würdenträgern unterschiedlicher Konfessionen in der Akademie der Wissenschaften, das kommt unten nicht an, sondern – ich bin trotz allem Optimist – durch viele kleine Schritte von vielen stinknormalen Leuten. (Diesen Text schreibe ich natürlich nicht für diese Leute!)
Jetzt zu den Fakten:    
Also, ich habe mich nicht lange überreden lassen und habe mit dieser weltoffenen, engagierten Frau einen Verein und danach ein berufsbegleitendes Abendkolleg für „Interkulturelle Kindergartenpädagogik“ gegründet und es haben sich in kurzer Zeit auch einige „Gleichmotivierte“ gefunden, waschechte Einheimische und noch nicht waschechte und wir haben mit dem Unterricht schlussendlich beginnen „dürfen“. 
Wie viele und wie hohe Hürden da zu überwinden waren,  bis wir für das Kolleg endlich das Öffentlichkeitsrecht zuerkannt bekommen haben – denn das ist enorm wichtig, weil nur damit Diplome auch öffentlich anerkennt werden und als Türöffner genutzt werden können – das kann ich in gebotener Kürze nicht beschreiben, aber ich erzähl’s gern mal jemandem mündlich, damit mir keine möglicherweise sich beleidigt fühlende „Amtsperson“ auf die Zehen treten kann. 

Das Kolleg hat seinen regulären Unterrichtsbetrieb im September 2013 begonnen und startet mit einem zweiten Lehrgang im Herbst 2014, da werden wir dann in beiden Lehrgängen zusammen mehr als 50 Studierende haben und alle hoffentlich erfolgreich durch die sechssemestrige Studienzeit führen können. Weitere Interessenten und private Organisationen haben sich auch schon gemeldet.
Da gibt es allerdings noch mindestens ein Problem – und jetzt lasse ich 
das Kätzchen aus dem Sack:

Natürlich brauchen wir Spenden zum Zweck der Schulerhaltung, d.h. für Raummieten und Sachaufwand und Unterrichtsmaterialien und suchen aus diesem Grund spendenwillige Bildungs- und Integrationsförderer. Nachdem ich seit mehreren Jahren nicht mehr in diesen Kreisen unterwegs bin und ehemalige potentielle, potente Förderer – innen eingeschlossen – nicht mehr unter uns weilen oder sich ins Privatleben zurückgezogen haben, bin ich / sind wir auf zufällige Treffer des „Networking“  angewiesen. 

Warum ich diesen Text aber schreibe und unter „wichtige“ Leute zu bringen versuche, ist: Wir brauchen ein paar Stipendien in etwa so zwischen 100 und 200 Euro pro Semester und wenn’s noch mehr sein kann, dann Spenden für den Sachaufwand, für Musikinstrument und Lehrbücher. 
So jetzt bin ich’s endlich los. Für meine Studierenden tu ich (fast) alles!

Wie die Sache mit dem Stipendium abzuwickeln wäre, müssten wir in direktem Kontakt klären. 

Selbstverständlich stellen wir bei Anfrage alle Unterlagen und Informationen zur Verfügung. 
Rat und Tat, Ermunterung und jegliche Art von Unterstützung sind immer willkommen und herzlichst erwünscht.  
Jetzt muss ich dringend zum Pazifik radeln, weil’s mir hier in der Stadt zu heiß ist. 
und: Grüße aus dem Land der aufgehenden Sonne.

Dr. Johann Ortner-Misumi

Einige Hinweise auf Wortmeldungen in einschlägiger Sache: 
Studie „Integration in Österreich“ von Univ.-Doz. Dr. Peter A. Ulram; Siehe insb. S. 48 – 79

 „Von der Fremdarbeit zur Integration? – (Arbeits)migrations- und Integrationspolitik in der Zweiten Republik“ von Bernhard Perchinig www.demokratiezentrum.org
Barbara Herzog-Punzenberger: „Massive“ Dequalifizierung auf dem Job-Markt; 
Heinz Fassmann: Für „ethnischen Mix“; Ö1 Morgenjournal 28. 07. 2014-08-24

Karin Kirchmayr: In der Außenseiterfalle; DERSTANDARD 05.08. 2014   „Soziale Ausgrenzung führt zu Aggression, Intoleranz, Fremdenfeindlichkeit - und in manchen Fällen zu religiösem Fundamentalismus, wie die Sozialpsychologin Nilüfer Aydin festgestellt hat.“
Farid Hazed: Jugendkultur Jihadismus; DERSTANDARD 21.08. 2014

„Integration? Realitätsverweigerung!“ 06.05.2012 | 18:24 |  ERICH KOCINA (Die Presse) NGOs und Medien als Bremsklötze einer sinnvollen Integrationsdebatte. 

Elementarpädagogik: Keine Frage der Ideologie 20.09.2013 | 18:47 | DANIELA MATHIS (Die Presse)

AK: Großer Aufholbedarf bei Kindergärten   Mittagsjournal, 4.12.2013.   Österreich hinkt in einem internationalen Vergleich der Kindergärten hinterher. 

Kindergarten: „Die Mütter sollten nicht abgekanzelt werden“ 22.07.2014 | 18:38 | Julia Neuhauser (Die Presse)    Im Kindergarten brauche es mehr und vor allem anders ausgebildetes Personal, sagt Pädagogin Lex-Nalis. Siehe auch: Plattform EduCara - Heidemarie Lex-Nalis Kritik am System

Warum Kindergarten mit fünf Jahren zu spät ist, wie man die Eltern ins Boot holen kann,  und warum manche Neue Mittelschulen mit dem verpflichtenden Zweitlehrer nichts anzufangen wissen. 13.07.2014 | 18:07 |  von Rosa Schmidt-Vierthaler und Bernadette Bayrhammer im Gespräch mit  Heidi Schrodt, Isabella Zins - (Die Presse) Mittagsjournal, 4.12.2013 

Siehe auch: Integrationsbericht 2013;  insb.: S. 16 – 25 / Integrationsbericht 2014

Und viele mehr! 
Und ich bin sicher, da melden sich noch mehr zu Wort, denn wir alle haben ein Problem mit der Toleranz und dem Weltfrieden, denn warum sonst grüßen wir und  rufen uns die Geistlichen zu „Friede! Der Friede sei mit euch!“ Gehet hin in Frieden!“ Da steckt doch was dahinter! Oder? 
Miyazaki, 20.08. 2014
� Warum es nahe liegt, einen „islamischen Hilfsverein“ als Schulerhalter zu gründen und nicht einen irgend einer anderen Religionsgemeinschaft nahestehenden, hat vor allem damit zu tun, dass die Zielgruppe des Projekts „Interkulturelle Kindergartenpädagogik“ Jugendliche mit Migrationshintergrund erstens türkischstämmige Gastarbeiterkinder sind (mit muslimischer Tradition) und zweitens Immigranten und Immigrantinnen, die vor nicht allzu langer Zeit zugezogen sind, hauptsächlich aus Krisengebieten stammen, in denen der Islam eine kulturprägende Rolle spielt. Aber wie gesagt, ein nicht über die Zugehörigkeit zu einer Glaubensgemeinschaft definierter Verein und damit in Zusammenhang, eine nichtkonfessionelle, sondern nach allen Seiten offene Bildungsanstalt für Elementarpädagogik wäre von der Zielsetzung her gesehen das Vernünftigste. Von den Lerninhalten und –zielen her gesehen, die in der Ausbildung am Kolleg eine Rolle spielen, ist die konfessionelle Zuschreibung eigentlich irrelevant, weil der Lehrplan auf Punkt und Beistrich dem der öffentlichen Bildungsanstalten für Kindergartenpädagogik entspricht, mit Ausnahme das zwingend vorgeschriebenen Religionsunterrichts welcher Konfession auch immer. Ich frage mich: „Was hat Religion in der Schule zu suchen? Religion ist Privatsache und Religionsunterricht soll von den Glaubensgemeinschaften organisiert und betrieben werden. Warum muss ich, müssen wir als Steuerzahler für etwas aufkommen, das wir, bzw. ich in keiner Weise vertrete(n)? Ein „Menschlichkeitsunterricht“ wäre sinnvoller, auch wenn ich an der Menschlichkeit der „Menschheit“ so meine Zweifel hege.
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